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veim Sande
Sbcttet , Mutter, lah mich gehn —
Mll « nn Sander o wie schön !
JBrt , mein liebes Herzenskind :
sei schön brav — ein gutes Kind!"

Jetzt : das klein« Gretelein
Ist beim SaNdvlatz , ganz allein !
UL, di« hoben Bäum« schauen,
Gretel tut sich Käufer bauen .
Nne ganze Stadt aus Sand,
Fehlt nur noch das Seidenband.
Gretel bat das längst gemutzt:
Nimmt sich'- Schleitchen von der Brust !
Aut das allerböchft« Haus
Kommt die rot« Seide dräut.
Denn — nach diesem roten Haus«
Gebt das Gretel oft zum Schmause .
Gebt mit Mama und Papa —
lind die Musik ist schon da.
Gretel sagt : sie sagt's ganz leis :
Bitte — mir Danille -Eis .
Die rote Fahne aut dem Haus.
Heiht : Wir sind Gewerkschafisbaus !
Das Gute : Gretel bauf s aus San » —
Obendrauf dar Seidenband! Max Dortu.

Ernährungstekten
c , Glicht .nur binsichtlich der Kleidung ist es in erster Linie die Frau,
£,e sich der Tyrannei der Mode ohne viel Widerspruch unterwirft,
auch ^ der Ernährung ist sie allzu geneigt, jede Modetorheit ge-
^-ulich mitzumachen . Ernste Männer der Wissenschaft , besonders

berühmte Physiologe Professor Rubner , haben in letzter Zeit
I

'eber&ölt in Wort und Schrift darauf hingewiesen . dah sich in un -
«nn Ernährungswesen geradezu ein Sektierertum berange -
Udet hat . Jede einzeln« dieser Sekten glaubt, den Stein der Wei-
«" gefunden und einen Garantieschein für ein langes und ge-
Mes Leiben in der Sand zu haben . Die meisten dieser Ernährungs-
£ “ * *1 werden von ungebildeten Laien ins Leben gerufen , denen die
»Nvamentalften Ernährungsgesetze fremd sind ; gerade daraus aber
tiort sich die unkritische Uckberschätzung ihrer Ideen und das laute

l -udren der Reklametrommel. Da die übertriebenen Bebauptun-
.der Sektierer schon beut « dazu geführt haben , schwere Beunru-

h!*itt8 uni* Verwirrung in der Bevölkerung hervorzurufen , die gar
mehr weitz. welchem der vielen Apostel sie schließlich Gebär

senken soll . Io hält Prof . Rubner in wissenschaftlichem wie in all-
»emeinsm öffentlichem Interesse den Zeitvunkt für gekommen , zu

Frage grundsätzlich Stellung zu nehmen .
« .^ blreiche Sekten Kitzen auf der Idee , datz di« Menschen zu viel

verzehren ; die Entstehung von Gicht, Arterienverkalkung ,
Migräne und vieles ander « führen sie auf das Ei-

unhi das sie beinahe als Gift furchten ' und am liebsten aus
w *

]* * Nahrung fast ganz ausmerzen würden . Demgegenüber
Rubner auf bat klein« Völkchen der Festland-Eskimos die

gusschliehlich von robem Renntierfleisch und rohen Fischen er-
obne datz diese überwiegende' Eiweitznabrung ihnen schadet,

nält^ imo? sind im Gegenteil, trotz der harten klimatischen Der-
chey in denen sie leben, kräftig und leistungsfähig und erret¬
te «

ch auffallend hohes Alter. Von den gefürchteten Krankhei -
® ic Eicht und Arterienverkalkung , — den vielleicht ältesten

'ön-n efien des Menschengeschlechtes überhaupt , — läht sich bei
nichts nachweifen . Die Ernährungsweise muh sich in erster

Sein,» Klima anpassen . In unlern Breiten ist eine vorwie-
Erweitzernäbrung gewib nicht am Platze ; die übertriebene

Auf? i Ee - vor dem Eiweih , das immerhin einer der wichtigsten
8 ^ zurück

^ unseres Organismus ist , weist Professor Rubner ener -

best« ^ -öbte und geschlossenste Sekte der Eiweih-Gegner stellt die
Vegetarier dar , die ihren Namen von vegetus („gesund" )

Rolfen r unb eigentlich auf ethischen Grundsätzen futzen. Sie ent -
v«r^ >tch konsequent aller tierischen Nahrung, sind Antialkoholiker ,

^ tet
*totmcn : Wollregime, Baumwollregrme und Lemenregrme

i-ben ^ " -^ ielnd ihre Parole . Dom ethischen Standpunkt aus ge¬
kaut, . Sekte der Vegetarier über jeder Kritik ; ihre Be-

[
8 Genutzgifte ist ganz gewiß verdienstlich . Vom erniih -

Äe^ "'vcholo«ischen Standpunkt aus jedoch erheben sich gegen den
an» . ? schwere Bedenken . Die vegetarische Kost ist bei dem
alz wichen Gebrauch von Gemüse und Obst viel mengenreicher
die R .^ mischte Kost ; sie belastet Magen und Darm und regt
- ^

'" «"bauungsdrüsen zu allgemein reichlicher Ausscheidung an.
ntus volkswirtschaftlichen Standpunkt aus ist der Vegetaris-
Voden«!^ allgemeinen Befolgung völlig ungeeignet, weil unsere
dich» „

«Etnisse zu einer vegetarischen Ernährung des Volkes
Stierte ®' e Viehzucht gestattet uns , sonst unfruchtbare
aus,

*8 »es Landes zur Fleisch-, Milch- , Eiergewinnung usw .
"teuße

U** tt ’ liefert ein Drittel unserer gesamten Nabrungs-

zuf̂ .
^^ ^ - den Rährsalzsekten , die zur Vergröberung der Kalk-

Eenrjs, ^ müse bevorzugen , erinnert Professor Rubner daran , datz
Statt L ,m Verhältnis zu seinem Nährwert reichlich teuer ist .
^°brw - kann man sich für das gleiche Geld dreimal so viel
8*fanb» «v n ^ k- nch kaufen und viermal so viel in Milch ! Die
überfljj » . besorgen ohne unser Zutun das Ausscheiden der
»k«i Jj 8t5 Salz « , und auch nach der Richtung des Säurenbades

'« ttbeborfs reguliert sich der Organismus , dem wir diese
Di« « .ruI>i0 überlassen können , von selbst.

SBelt der Fletscherer wollte einmal durch tüchtiges Kauen die
d'urhe *t . Die alte Volksregel „Gut gekaut , ist halb verdaut " ,
ch« r öum System erhüben . Det Amerikaner M . Harare Flet -
[̂ Iurten

° lins " ttr , wie oft wir jeden Bissen vor dem Herunter -
. - notmiU vrauen hätten. Durch vieles Kauen sollte die Menge
wtzr loi 7 j

€ n Nahrung erheblich vermindert werden . Im Not-
8 vianck,e- ^ "d diese Lehre groben Anklang ; hoffte damals doch

iu entQ^TwT’ m ’ i Retfchern dem Gelvenste des drohenden Hungers
^ bt&ett i.

^ ^ t« bat die Sekte abgewirtschaftet . Das Körnchen
^ nytze ae £ ^ 'n idt-r Lehre enthalten war, haben wir uns
?*' t su * ftütnlich die Forderung, auf das Essen genügend
ändern ^

t̂ro enbcn , die Speisen nicht gierig herunterzuschlucken,
^ eine ^ ?°«der gut zu kauen , damit sie besser verdaut werden ,
lvtiner „ tUn B, die wir ja übrigens in der Kinderstube schon

Ayz h!lte E*
. baben .

l̂ 0loft«titVujftIe i)er Ernährungssekten haben wir nur einige der
^

°ch Beliefe ' ^ 'tcn unb verbreitetsten berausgegnffen, deren Zahl sich
hegrj »

" '? "^-"t -b -en liehe, etwa durch die Pertreter der Schlak-
Zast Vitaminlehre. der Mazdaznan und vieler anderer .

. rti 3?u« .
e ~CI küer angeführten Settieren stimmen überein in

Mt «n „s,
' ' '.Zurück zum goldenen Zeitalter der Urzeit.

" Die we -
B fVtl tfi HrtH Vl' SvtiAU M4>r(AM S>AC* A« •«* «AMAW1f «4A«i MIaTl^®eteI«

t,
m ihnen dürften wissen , datz es in jener Urzeit viel

k^tzistz. » -«"ährungsklanlheiten gegeben bat , als heute : Alte ja-^ftvAentzind« und SsoKeyrests aus Zen tralfrankv eiL b«-

Del 'B&a*akte * <c(e» TCintle*
Don Lotte

Vater- , Mutievsein ist eine schwere Verantwortung, di« durch
das Leben gewiß nicht leichter gemocht wird. Mit der Geburt des
Kindes erwächst dem Elternvaar eine Aufgabe , für die es in keiner
Weif« vorgebildet ist. Auch die Schule , die dos Kind in dem
Augenblick seines Lebens zu besuchen beginnt, in dem es die wich¬
tigsten Grundlagen des Ebarakters in sein Bewutztsein aufnimmt,
ersetzt trotz der erfreulichen Lockerung des alten Betriebs der Wis¬
sensübermittlung nicht die erzieberislhe Atmosphäre des Eltern¬
hauses .

Unendlich viele Forscher in allen Ländern beschäftigen sich da¬
mit, die Keime des kindlilhen Verhaltens in dem Wesen und Sein
der Eltern zu finden. Alle Eigenschaften der Kinder werden auf
ihren Ursprung zurllckgefllbrt, ja selbst scheinbar zufällige Erschei¬
nungen , wie etwa Appetitlosigkeit, finden häufig eine Erklärung
in dem häuslichen Leben . Eine Forscherin der Universität Colum¬
bia , Dr . Marie Agnes Tilfon , hat kürzlich die bisher gewonnenen
Ergebnisse zusammengestellt . Den Untersuchungen wurden nur
Kinder unterworfen, die noch nicht im fchulpslichtigen Alter stan¬
den , so dah der später« starke Einfluh der Schule also ausgeschaltet
ist.

Untersucht wurden 22 5 Kinder , die alles in allem
mehr als 9 0 0 schlechte Angewohnheiten der verschie¬
densten Art batten. Di« Klassenzugehörigkeit spielte insofern eine
Rolle, als die schlechten Angewohnheiten sehr verschieden waren .
Selbst die Anzahl der Geschwister kann einen Einflub auf dos Ver¬
halten des Kindes haben . Auch reagieren Knaben in anderer
Weise als Mädchen . Im allgemeinen soll man aber nicht glauben,
dah Mädchen weniger für schlechte Gewohnheiten veranlagt sind,
— eher ist das Gegenteil der Fall . Nach der Meinung der Frau
Dr. Tilson sind Mädchen eher noch schwieriger zu erziehen und zu
lenken als Knaben.

Als schlimmste Eigenschaften war bei den meisten Kindern, Kna¬
ben wie Mädchen , Eigensinn und Widerjpenstigleit zu
beobachten. Bei den Knaben fand sich sehr häufig Jähzorn und
Zerstörungswut, während die Mädchen launisch und unberechenbar
waren. Bei den Mädchen trat vielfach Appetitlosigkeit in Erschei¬
nung, auch waren sie in Bezug auf das Esten sehr wählerisch .
Sprachfehler finden sich bei Knaben häufiger als bei Mädchen .

Etwa zwei Drittel der untersuchten Kinder, deren Erziehung auf
unüberwindliche Schwierigkeiten gestoben war, stammten aus be -

Scharff .
güterten Häuslichkeiten ; nur in ganz wenigen Fälle konnte dt«
Armut der Eltern als die unmittelbare Ursache des schlecksten Be¬
nehmens der Kinder angesehen werden .

In weitaus den meisten Fällen war die Ursache für die Fehler¬
haftigkeit des Kindes darin zu suchen , dah dre Eltern sich
nicht vertragen konnten . In anderen Fällen war «ine
allzu strenge Erziehung , die die Rute sehr reichlich gebracht bat .
schuld daran, datz der Charakter des Kindes verdorben worden war .
2m allgemeinen gilt als erwiesen , datz das beste Vorbeugungs- und
Gegenmittel gegen alle kindlichen Unarten und Fehler eine Atmo¬
sphäre der Ordnung , Sicherheit und Harmonie im
elterlichen Hause ist , wie man sie zahlenmähig in vielen
Proletarierfamilien , sofern die schlimmste Not die Cbe nicht zer¬
mürbt bat . häufiger antrifft, als bei den sogenannten „besteren
Leuten"

. Bemerkenswert ist , dah Einzelkinder , die geschwisterlos
aufwachsen , viel eher zu Unarten neigen als Kinder , die inmitten
einer Geschwisterschar leben, von denen jedes Kind sich schon wie¬
der am andern abschleift . Bei dem einzigen Kinde sind Siörrisch -
keit und Appetitlosigkeit besonders häufig.

Für die Eltern ergibt sich aus diesen Untersuchungen die Not¬
wendigkeit , sich der eigenen Verantwortung recht bewußt zu wer¬
den. Ein Kind siebt und beobachtet weit schärfer als man im all¬
gemeinen annimmt, und jede Nachlässigkeit , die die Eltern sich in
seiner Gegenwart zuschulden kommen lassen , kann Ursache eines un¬
angenehmen und hinderlichen Charakterfeblers bei dem Kind « wer¬
den .

In den Familien des Proletariais kann aus vielerlei wirtschaft¬
lichen Gründen auch beim besten Willen nicht das Kind mit der
Sorgfalt behandelt werden , die für die Bildung seines Charakters
notwendig ist. Es kommt hinzu , datz den Kindern der arbeitenden
Klasse außerdem noch ein ganz besonderes Bewutztsein schon im
frühesten Alter mit auf den Weg gegeben werden mutz , das ist das
der K l äs se n zus a mmeng e b ö r i g k e i t und ein doch ent¬
wickelter Gemeinschaftssinn . Diese Arbeit wird in ollen
kultivierten Ländeni dem Elternhaus von Kinder - und Jugend-
bünden obgenommen . Und wenn jetzt im Sommer die „Roten
Falken" in Deutschland wieder Kinderrevubliken bilden werden ,
in denen Kinder des Proletariats ganz auf sich gestellt , einige
Wochen lang leben , so erfüllen sie einen Teil der groben Aufgaben,
die der Sozialismus zu lösen hat , indem sie der Kindesseele eine
ibm entsprechende Heimat geben .

lehren uns , datz jene „Rohköstler" im höchsten Matze an Knochen-
frah und Knochengeschwülsten litten , und datz rbachitische und tu¬
berkulöse Veränderungen der Knochen damals an der Tagesordnung
waren. Um uns und unsere Kinder richtig zu ernähren, brauchen
wir keiner der zahlreichen Ernährungssekten Folg« zu leisten ; weder
brauchen wir ängstlich das Eiweih zu meiden , noch die Wohltaten
einer schmackhaft zubereiteten gekochten Mahlzeit vreiszugeben. Eine
gemilchte Kost, bei der allerdings das Fleisch nicht überwiesen, das
Gemüse nicht fehlen soll , Lei der vor allem Vitamine , wie sie sich in
roher Milch und Butter , in frischem Obst und grünem Salat finden,
nicht zu kur , kommen dürfen , entfvricht kür die «rohe Mehrheit
unsrers Volkes am besten den hygienischen und volkswirtschaftlichen
Forderungen . Der Kranke ist von den allgemeinen Regeln selbst¬
verständlich ausgenommen; er braucht unter Umständen « ine salz¬
freie, fleischlose oder sonstige Diät . Für den Gesunden aber gilt
Rubners Wort : „Die Natur deckt uns den Tisch, und ihrer Gaben
dürfen wir uns freuen .

"

Ehegebräuche im Altertum
Die Ebegebräuche haben im Verlaufe der Geschichte häufig ihre

Form geändert. Der griechische Schriftsteller Herodot beschreibt
in einem seiner Werke, wie im alten Babylon die Ebe abge¬
schlossen wurde - In allen Städten und Dörfern wurden an einem
gewissen Tage des Jahres sämtliche heiratsfähigen Mädchen ver¬
sammelt. Man führte sie auf eine abgesperrte Wiese , auf der die
heiratsfähigen jungen Männer bereits anwesend waren. Lin öffent¬
licher Ausschreier gab den Preis der einzeln aufgerufenen Mädchen
bekannt . Die Kandidatin defiliert« auf einem Podium , und nun
war es an den heiratslustigen Männern sich segenseitig »u über¬
bieten . Wurde ein Käufer gefunden , so mutzte der Preis sofort in
bar bezahlt werden . So ging es dann weiter, bis das letzte Mädchen
buchstäblich versteigert und an den Mann gebracht worden war .

Natürlich hatten die Wohlhabenden den Vorrang und konnten
sich die schönsten Frauen mit Hilfe ihres Geldes ersteigern . Für die
minderbemittelten jungen Männer dagegen galt , wie Herodot
schreibt, die Schönheit weniger. Sie legten mehr Wert auf Gesund¬
heit der Frau und erkoren sich eine weniger anmutige »um Ebe -
gemabl, wenn sie nur einer arbeitsamen und tüchtigen Familie ent¬
stammte . Eine grobe Rolle bei diesen Frauenversteigerungenspielt«
auch die Mitgift , welche di« Braut mit in dje Eb« bekam.
Schon damals fand auch eine häßliche Frau einen vornehmen Gat¬
ten , wenn sie nur über ein entsprechendes Vermögen verfügte. In
diesem Falle war es dann meist die Frau selber , welche die hohe Ver¬
steigerungssumme aufznbringen hatte. Nach dem babylonischen Ge¬
setze batten die Eltern kein Recht, ihre Tochter zu verbeiraten. Auch
die reichsten Töchter des Landes muhten sich auf dem Heirats-
markte versteigern lassen.

Im alten Sparta waren die Ebegebräuche nach den Mitteilun¬
gen Herodots ähnlich . Auch hier wurden an einem bestimmten Tag«
di« heiratsfähigen Mädchen versammelt. Die alten Svartaner aber
waren vorsichtigere Leute . Sie sperrten die Bräute in einen fin¬
steren Saal und ließen dann die jungen Männer eintreten. Die
erste beste Frau, die von dem Eintretenden berührt wurde , mutzte
er heiraten. Jede llebertretung dieser Gesetze wurde streng verfolgt.
Freilich weist Herodot schmunzelnd darauf bin. dah auch in Sparta
die jungen Liebesleut« es wohl trotz der Dunkelheit verstanden
haben , sich gegenseitig zu finden. Nach der Wahl wurden den
Frauen die Haare geschoren. Dann wurden sie ihren Gatten ange¬
traut.

Das ist nun schon ein paar tausend Jahre her. Seit jenen Zeiten
haben die Ebegebräuche manche Wandlungen erfahren . Mitgift¬
jäger wie im alten Babylon gibt es schon lange nicht mehr . Oder
etwa doch ? B . M . V.

verzwickte Ehepsvckologie
Von Michail Soschtschenko .

Der Schlosser Wassili Antolowitsch gedachte sich von seiner Frau
scheiden zu lassen . Er batte ungefähr drei bis vier Jahr« mit ihr
gelebt und fand , datz es genug war . Sie begann jbn zu langweilen .
Auch war sein Gefühl für sie erkaltet . Er hatte eben aukgebört , sie
zu lieben.

So nimmt er seinen guten Freund Fedja T . ins Wirtshaus ,
trinkt ein paar Flaschen Bier mit ihm und fragt ibn um Rat . Ob
er seiner Ehefrau geradeheraus sagen solle , dah er sich von ihr
scheiden lassen wolle, oder ob er sie erst allmählich daraus vorbe¬
reiten solle , um den Schlag zu mildern. Oder ob er einfach in die
Registratur geben und den Auftrag erteilen solle , ihr von dort aus
die Gröffnung zu machen, um jeder spietzbürgerlichen Szene, wie
Weibertränen und dMeichrn . «u

Der Freund sagt : „Du tust schon am besten, heimzugehen und es
ihr gemdeberaus zu sagen , was auch draus werden mag . Weshalb
die Sache auf di« lange Bank schieben und mit der Unruhe herum -
gehen ? Geb auf der Stelle und pack aus ! Nur, datz Du es weißt

I
— die Sache ist nicht so einfach — es gibt Ehefrauen, die bei solcher
Gelegenheit in die größte Wut geraten und zum äußersten greisen .
Andere fallen in Ohnmacht . Die Unmodernsten geben mit Salz -
säure vor . Du bist nicht sonderlich zu beneiden , aber es mutz eben
sein . Ich will mitkommen . Will hinter der Tür warten . Du magst
mich rufen , wenn du Hilfe brauchst .

"
Sie nehmen den Weg nach der Wohnung des Schlossers . Steigen

die Treppe hinan. Plötzlich kommt ihnen des Schlossers Ebefrau
entgegen — die unglückselige Ana Nikolaiewna, Anje. Sie steigen
hinan, während sie binabsteigt . Eilig hastet sie in den kleinen gel¬
ben Hausschuhen . Sehr geputzt, frisiert , temperamentvoll und
hübsch

Der Schlosser bleibt steben und siebt sie erstaunt an . Sie errötet
leicht und will ihren Weg fortsetzen. Der Schlosser fragt : „Wobin ?"

„Ich gebe Besorgungen machen," sagt sie .
„Was für Besorgungen?"
„Ich habe keine Lust, dir Rechenschaft zu geben !"
Heftiger Wortstreit entbrennt .
„Datz du es weiht : du solltest cs schon längst erfahren : .um r>r

dein Charakter zuwider . Ich werde mich von dir scheiden lasten .
"

Starr stand der Schlosser da . „Du willst dich scheiden lassen ?"
„Du langweilst dich ja mit mir , und ich — ich finde deine Gesell¬

schaft auch wenig interessant . Ich habe lange an mich gehalten, um
es dir zu gestehen , aber nun bin ich froh , datz es heraus ist "

Der Schlosser greift nach ihren Händen , ruft : „Ah so ! Du hast
wobl einen Liebhaber ? Du hast mich mit deiner Liebe umgarnt.
Anja, Anuschka!"

Der Freund gibt ibm ein Zeichen mit den Augen: „Du Narr,
du wolltest dich doch selbst scheiden lassen.

'Nun trittst du den Rück¬
zug an !"

Der Schlosser aber fährt fort : „ Anuschka, so überleg ' doch ein
wenig ! Sieh ab von der Scheidung !" Er umarmte sie , nimmt ibr
den Hut vom Kopse , greift immer wieder nach ihren Händen . Ver¬
blüfft stebt Fedja da , traut seinen Augen kaum . Mit einer weg¬
werfenden Handbewegung gebt er fort .

Wie die Auseinandersetzung auf der Treppe weiter verlaufen ist .
blieb ein Geheimnis. Offenbar wird nur , daß der Schlosser sich
nicht von seiner Frau scheiden ließ und augenscheinlich auch für di«
Zukunft nicht mehr daran denkt. Im Gegenteil, kaum ist di« Ar¬
beitszeit um , so rennt er schnurstrakts nach Haufe ohne erst ins
Wirtshaus einzukehren .

(Aus dem Russischen übertragen von Wanda Waldenburg. )

Literatur
illle an dieser Sielle desprochenen und ongekundigien BUitzer und deir -

schriflen können von unserer Berlage Buchhandlung bezogen werde».

Das Reue Illustrierte Kochbuch . Von Luise Schäfer . 1400
der besten Kochvorschriften, erstmals mit Angabe des Vitamin- und
Kaloriengehalts und einer praktischen Aufstellung der Zutaten.
Neu durchgefeben von Hanna Supp. 514 Seiten . 8 farbige Tafeln
und viele Bilder im Text. Preis 7,50 M . Franckh'fche Verlagsbuch¬
handlung, Stuttgart . — Ein Kochbuch muh sehr gut und praktisch
sein , wenn es ?fne Auslage von weit über 100 000 Eremolaren er¬
lebt hat , wie das Neue Illustrierte Kochbuch von Luise Schäfer
( Franckh 'fche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart ) Das Buch mit seinen
altbewährten Rezepten ist in der neuen Auflage, die jetzt vorliegt,
tatsächlich ein neues Kochbuch . Was man alles aus dem Neuen
Illustrierten Kochbuch lernen kann , ist erstaunlich , denn auher den
Rezepten bringt das Buch zahlreiche Abbildungen und Farbtafeln,
die alle Handgriffe illustrieren und z . V. das Zerlegen von Geflü¬
gel und Fischen, die einzelnen Fleisch- und GemMesorten , einfaches
und feines Garnieren zeigen . Die Wirksamkeit der verschiedenen
Vitamine ist so erläutert, daß man sie ohne irgendwelche Vorkennt¬
nisse verstehen kann. — Ein besonderer Vorzug dieses Kochbuches ist
es auch , daß alle zur Zubereitung nötigen Rohstoffe und Zutaten
in übersichtlicher Form jedem Rezevt vorausgeschickt sind. Eine ge¬
übte Köchin kann schon aus der Reihenfolge den ganzen Vorgang
der Zubereitung entnehmen , braucht also nicht das ganze Rezevt
zu lesen , und überdies wird durch diese Zusammenstellungdie Be¬
rechnung der Kosten wesentlich erleichtert . — Trotz feiner beispiel¬
losen Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit kostet das Neu« Illustrierte
Kochbuch von Luise Schäfer in Ganzleinen gebunden nur 7,50 A
und die einmalige Ausgabe wird sich für die Hausfrau, di« sich die
Ratschläge und Angaben dieses Buches zunutze machen kann, hun -
dertfättig pchnen.
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